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riummcc 32 Jahrgang 1922

]nI)alt8Dec3Cid)nis : Ein ©efpräd) mit Jilmregiffcut Eubitfd). — Rinoleute: Der Runftmaler. — fjinter den
Ruliffen des Crichfilms. — Das Publihum als ITIItfcbaffender. — Das ungefd)riebene ©efeg. — Rinofopbifcber

Brieftpecbfel. — Rrein und (Buer. — Ceijte ïïleldungen. — Briefhaften.

£in (ßefptad) mit Sitmregiffeur Cubitfd)*
Bon 2)r. Kurt 6 o n n e rt f e I ib.

Söenn mart ben berühmten berliner $ilmregiffeur Kruft 2ubitfd)
fragt, ob Sie flaroifcße Snbung fernes Samens oielleicßt auf flarotfdE)e

Bbkunft ß inbeute, fo erklärt er in unoerfälfcßtem Berlinerifcß: „Bee, id)
ftamme aus einer beutfeßen Kaufmannsfamilie unb bin rriit eeßtem
Spreercaffer .getauft". Unb gur Bekräftigung ßält er feinen Baß ßin,
aus be m man tatfädßid} erfei)en kann, baß er im Saide 1892 in Berlin
geboren ift. Bor ungefäßr 15 Sal)ren mar er noeß Seßrling in einem
Stoffroarengefäjäft unb fcßroärmte ßeimlid) fürs Xßeater.

„Bber id), begnügte mid) nidjt mit ßeimlkßcr 3d)märmerei", fagt
er, „fonbern naßm Unterricßt bei Sern .Komiker Biktor Brnolb. ber mid)
gu Beinßarbt brachte. 3n fieben 3'dßren, in benen id) bei Beinßarbt
grotesk komifeße Bollen fpielte, lernte id) ben Bcid)tum unb bie Spann=
mette non Beinlßarbts Begtcbegabung ermeffen. .Seine bloße Bnmefem
ßeit bei ber ißrobe roirkte elektrifierenb, unb roenn er oorn art ber
Bampe faß, fo glaubten bie Seßaufpieler cor einem Bbwnietenpublikum
gu fpielen. 3d) Ijctbe ißn faßt,niemals ßeftig gefeßeu; rußig unb gielbe=

mußt kümmerte er fid) um bie kleinften ©ingelßeiteu, bie er bem gnn
ßen 3'tfaJR;nrenßang bienftbar maeßte.

Santals fpielte icß aueß feßon fleißig für Iben giltn, unb gmar in
komifeßen Bollen. SBenn man non ber Büßne gum igilm kommt,_ fo
muß man fieß eine anbere Secßnik aneignen, bie aber bureßaus nießt
geringer gu werten ift als bie Becßnik bes Sprecßtßeaters. 3m Gkgew
teil: man kann beim Stirn niel roeniger innerlicß mogeln als auf ber
Büßne, ba bas Objektiv ein weit fcßärferer Beobacßter ift als Buge unb
Oßr bes SparkettpUblikums. 2>ie Berliner Seßaufpieler filmen ßeute
keineswegs immer nur wegen bes Olelbes, fonbern mancßmal and) aus
echtem künftlerifeßen ©ßrgeig. Saraus ift aud) bas feßr bemerkens»
roerte Bioeau bes beutfeßen Silms gu erklären. Bor brei Btouaten
konnte icß mieß in Bempork baoon itbergeugen, mie beliebt bie beutfeßen
Silnte brüben fittb, unb es freut mieß gang befonbers, baß ber non mir
infgenierte Si Int „2>as Sßeib bes Bßaiao", ber feit einem Bierteljaßr im
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Lin Gespräch mît Zîlmregîsseur Lubitsch.
Von Dr. Kurt S o n n e n s e I d.

Wenn man den berühmten Berliner Filmregisseur Ernst Lubitsch
fragt, ob die slawische Endung seines Namens vielleicht aus slawische
AbKunst hindeute, so erklärt er in unverfälschtem Berlinerisch: „Nee, ich
stamme aus einer deutschen Kaufmannsfamilie und bin mit echtem
Spreewasser getauft". Und zur Bekräftigung hält er seinen Patz hin,
aus dem man tatsächlich ersehen kann, daß er im Jahre 1892 in Berlin
geboren ist. Vor ungefähr 15 Fahren war er noch Lehrling in einem
Stoffwarengeschäst und schwärmte heimlich fürs Theater.

„Aber ich begnügte mich nicht mit heimlicher Schwärmerei", sagt
er, „sondern nahm Unterricht bei dem Komiker Viktor Arnold, der mich
zu Reinhardt brachte. In sieben Jahren, in denen ich bei Reinhardt
grotesk-komische Rollen spielte, lernte ich den Reichtum und die Spannweite

von Reinhardts Regiebegabung ermessen. Seine bloße Anwesenheit

bei der Probe wirkte elektrisierend, und wenn er vorn an der
Rampe saß, so glaubten die Schlauspieler vor einem Premierenpublikum
Zu spielen. Ich habe ihn fast.niemals heftig gesehen; ruhig und zielbewußt

kümmerte er sich um die kleinsten Einzelheiten, die er dem großen

Zusammenhang dienstbar machte.
Damals spielte ich auch schon fleißig für den Film, und zwar in

komischen Rollen. Wenn man von der Bühne zum Film kommt, so

muß man sich eine andere Technik aneignen, die aber durchaus nicht
geringer zu werten ist als die Technik des Sprechtheaters. Im Gegenteil:

man kann beim Film viel weniger innerlich mogeln als auf der
Bühne, da das Objektiv ein weit schärferer Beobachter ist als Auge und
Ohr des Parkettpublikums. Die Berliner Schauspieler filmen heute
keineswegs immer nur wegen des Geldes, sondern manchmal auch aus
echtem künstlerischen Ehrgeiz. Daraus ist auch das sehr bemerkenswerte

Niveau des deutschen Films zu erklären. Vor drei Monaten
konnte ich mich in Newyork davon überzeugen, wie beliebt die deutschen
Filme drüben sind, und es freut mich ganz besonders, daß der von mir
inszenierte Film „Das Weib des Pharao", der seit einem Vierteljahr im
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